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w urden, und p ilgerten  dann gerne hinaus in die Au, um sich einige noch warm e 
„S pießgebratene“ zu kaufen. E inm al w ölkte w ieder dicker Q ualm  und lockte eineu 
auf Fische Begehrlichen heran. E r sah den H ans neben der qualm enden G lut 
stehen, was aber ü ber den glosenden H olzkohlen lag, w ar kein  N äsling und kein 
Rotauge, sondern ein se ltsam er und vorerst u n b es tim m b are r,' irgendw ie aber v e r ­
dächtiger B raten. D er H ans schnupperte genießerisch und hob dann vie lbedeutend  
den Zeigefinger: „Ah, fei, fei, mei Liawa! A Bisam, fei!“ D er auf geräucherte Fische 
L üsterne s ta rr te  den tauben  A lten an, guckte dann w ieder nach dem bruze lnden  
B raten , sah nun, daß es w irklich ein B isam ratz w ar und  begab sich eilenden 
Schrittes fort.

Tragikom isch ist folgende Karpfengeschichte, die m ein F reund  O skar erlebte. 
E r fischte m it H ans in  der sogenannten „R innenden Lacke“ auf N äslinge und h a tte  
das Glück, daß ein außergew öhnlich schw erer K arpf anbiß. D er große Fisch tob te 
an dem viel zu schwachen Zeug und O skar schrie sich heiser, der H ans aber, der 
den Kescher neben sich liegen hatte , s ta rr te  h ingebungsvoll auf eleu Stoppel an 
seiner A ngelschnur und hörte, stocktaub wie e r w ar, keinen L aut von den H ilfe­
rufen  seines G efährten . D ie verzw eifelte Sachlage beendete der Fisch, indem  er sich 
m it einer w uchtigen Flucht losriß und  entkam .

Es gibt zwei grundverschiedene, aber ü b era ll vorkom m ende T ypen von 
Fischern. D er eine fängt nie etwas, auch w enn die W anne in se iner Zille voll oder 
sein Rucksack schwer von Fischen ist. Mit dem treuherz ig sten  A ugenaufschlag und 
im B rustton  der re insten  W ahrheit e rk lä rt er, daß ü b erh au p t nichts m ehr los sei, 
daß heu te  gar nichts gebissen habe oder daß es sich kaum  m ehr lohne, das G arn  
naß zu machen. W er ihn  kennt, weiß aber, daß er ebensow enig die W ahrheit sagt 
w ie der andere, der u n te r  allen  U m ständen, bei je d er W itte rung  und m it jedem  
G erä t M assen von Fischen fängt und dies ruh ig  auch dann behaup te t, w enn er 
ein ganz arm seliger „Schneider“ geblieben ist.

Hans T i c h y ,  Vöcklabruck

Prügelknabe „Sportfischer“ — 
einmal anders gesehen

W enn m an die G esam tstruk tu r unserer heimischen Fischerei genauer 
untersucht, so findet m an zunächst d re i G ruppen  von Interessenten. Die 
erste ist durch den bloßen Besitz von Fischereirechten, die zweite durch die 
berufsm äßige A usübung der Fischerei und die d ritte  durch sportfischerei- 
liche B etätigung gekennzeichnet. D ie beiden ersten  G ruppen sind, jede in 
ihrem  Rahm en, bestreb t, ja  darau f angewiesen, aus den Fischwässern m ehr 
oder w eniger hohe E rträg e  zu erzielen. Bei der letzten G ruppe fällt, w eid­
gerechtes A nglertum  vorausgesetzt, die F rage einer E rtragserzie lung  p ra k ­
tisch weg. T rotzdem  w ird  bedauerlicherw eise der Entw icklung der S port­
fischerei zu einer A ngelegenheit w eitester V olkskreise von den anderen 
In teressen ten  ein gewisses M ißtrauen und zum Teil sogar A bw ehr entgegen­
gesetzt. D ieser E instellung t r i t t  zum Teil auch die V erw altungsbehörde bei.

Vom S tandpunkt a ller d rei G ruppen  aus ist der F i s c h  b e s t a n d  das 
Um und Auf, der le ider heute vieles zu wünschen übrig  läßt. Diesem 
einigenden F ak to r m uß aber von allen Seiten volle A ufm erksam keit ge­
schenkt w erden.

Bei einer D eleg ierten tagung der oberösterreichischen Sportfischerei­
vereine am 17. F eb ru a r 1952 in A ttnang-Puchheim , bei welcher die G rü n ­
dung eines L andesverbandes der oberösterreichischen Sportfischer behandelt 
w urde, konnte festgestellt w erden, daß rund  3.500 Sportfischer der nassen
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W eid nacligehen, von denen viele kaum  jem als an eine wirtschaftliche 
Lenkung und F örderung  unserer schwer darn iederliegenden  Fischerei denken 
dürften . D iese bedeutende Zahl von Sportfischern in nu r einem  Bundes­
land scheint manchem bereits den U ntergang der Fischerei zu verbürgen, 
w ährend  richtiger daraus eine Sicherung fü r deren F ortbestand  und Aus­
bau  abgeleitet w erden kann. Das nachfolgende Z ahlenexperim ent w ird  für 
sich selbst sprechen.

W enn ein einziger der Sportfischer O berösterreichs jäh rlich  nu r 150 S 
fü r seine Lizenz bezahlt, so erg ib t das die beachtliche Summe von 525.000 S. 
D a viele A ngler m ehrere Lizenzen besitzen und nicht selten 300 bis 500 S 
dafü r ausgeben, w ird  sich dieser B etrag m indestens auf etw a 700.000 S be­
laufen. K önnten diese M ittel einheitlich erfaß t und zum A nkauf von B esatz­
fischen verw endet w erden, so w ürden  allein  dafü r 25 Fischzüchter Jungfische 
fü r je  28.000 S abzusetzen vermögen. Eine Zuschußaktion aus ERP-M itteln 
w äre dazu willkom m en. W ürden ferner noch die laufenden Schadenersatz­
zahlungen jen e r B etriebe einbezogen, die durch Abw ässer die Fischerei 
schädigen, dann m üßte aus allen diesen G eldquellen  zusammen der ober­
österreichischen Fischerei ein bedeutender, ja  schwunghafter Aufstieg e r­
möglicht w erden können.

Eine w eitere  M öglichkeit w irtschaftlicher F örderung  der Fischerei, an 
der die eingangs erw ähnten  drei G ruppen gleicherm aßen in teressiert sein 
müssen, erg ib t sich aus folgender Überlegung, bei der vom F ließw asser­
bereich des B ezirkes V öcklabruck ausgegangen w ird. Im Fluß- und Bach­
rev ier dieses Gebietes, das dem Revierausschuß „A ger-V öckla“ un tersteh t, 
sind zweifellos jah re in , jah rau s  etw a 50 Schwarzfischer am W erk. Nimmt 
man an, daß jed e r von diesen nu r 30mal im Jahr, also bloß zwei- bis d re i­
mal monatlich, unbeküm m ert um Schonzeit und M indestm aß seinem dunklen 
H andw erk  nachgeht, so kommen w ir auf die stattliche Zahl von insgesam t 
1500 Fangtagen. Bei einer D iebsbeute pro  M ann und Fangtag von nu r fünf 
Fischen m it einem  Durchschnittsgewicht von 20 dkg w erden  dem Revier 
jäh rlich  m indestens 7500 Fische entw endet, die bei einem K ilopreis von 35 S 
— der nicht zu hoch ist, da es sich meist um Forellen  handelt — einen W ert 
von 52.500 S darstellen . W enn sich nun u n te r der Beute 1500 M utterfische 
befinden, deren Nachkommen jew eils pro Fisch 150 Setzlinge ergäben, so 
macht der Schaden für den Ausfall von rund 225.000 Jungfischen bei einem  
S tückpreis fü r einsöm m erige Forellen  von 80 Groschen 180.000 S aus. Somit 
beziffert sich der in einem F luß rev ier entstehende Schaden m it 232.000 S. 
D aß diese Zahlen nicht aus der Luft gegriffen sind Und eher h in ter der W irk ­
lichkeit Zurückbleiben, hat m ir H err Fischzuchtm eister König aus Tim elkam  
bestätigt.

Sollte diese Schadensberechnung auch fü r die Schwarzfischerei anderer 
R eviere in gleicher Höhe zutreffen, so w äre  bei 15 R evieren ein A usfall von 
3,375.000 Jungfischen im W erte  von 27 M illionen Schilling und 112.000 M arkt- 
fischen im W erte von 780.000 S, also ein Gesam tschaden von rund  3’5 M illio­
nen Schilling anzunehm en.

Einem M asseneinsatz von K ontrollorganen durch die Sportfischerei­
vereine könnte, w enn diesem nur ein 50% iger Erfolg beschieden w äre, die 
E rha ltung  bedeutender W erte  u nserer heimischen Fischerei möglich sein. 
Leider w erden  aber K ontrollorgane n u r m it Zustimm ung des Fischereirechts-
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besitzers vereidigt, so daß sie nicht zum Schutze der gesamten heimischen 
Fischerei bestellt werden können.

Zu all dem kommen noch Einkünfte aus dem Fremdenverkehr, der auch 
für die Fischerei bedeutende Summen ins Land bringt, und die finanziellen 
Leistungen der Fischwasserbesitzer und Berufsfischer, so daß sich aus allem  
zusammen eine ganz bedeutende Hebung unserer Fischbestände erreichen 
ließe.

In welcher W eise von den angegebenen Rechenexempeln und Beispielen  
zum Besten der Fischerei Gebrauch gemacht werden soll, darf füglich einem  
geeigneten Forum überlassen bleiben. Rechnen Sie, bitte, lieber Leser, ein­
mal nach, ehe Sie daran Kritik üben. Ich bin jedenfalls felsenfest davon über­
zeugt, daß nur eine loyale Zusammenarbeit zwischen allen Fischereiinter­
essenten Erfolge bringen kann. Allerdings, die Bildung von Großrevieren 
und eine planvolle Großraumbewirtschaftung unter totalem Einsatz aller 
erreichbaren Geldmittel sowie ausreichende Aufsicht und Pflege unserer 
Gewässer scheinen mir Voraussetzung zu sein.

Angelsport am Inn
Lange Zeit galt in Ö sterreich  der A ngelsport als ein Vorrecht b eg ü te rte r 

Menschen. W enn dies auch heu te  nicht m ehr zutrifft, so sind w ir doch w eit davon 
en tfern t, im A ngeln einen richtigen V olkssport zu haben, wie w ir ihn  z. B. in Eng­
land  und auch anderen  L ändern  finden. D aran  konnten  b isher auch die b es tehen ­
den A ngelsportvereine nicht viel ändern , da die m eisten  von ihnen nu r bestim m te 
G ruppen  von Menschen erfassen. Sie sind in  der Regel ih rem  ganzen W esen und 
A ufbau nach nicht geeignet, w eiteste K reise fü r das A ngeln einm al zu in teressieren , 
dann zu gew innen und  ihnen  schließlich auch die A usübung des Sports zu e r­
möglichen.

D aß es einem  regen V erein doch gelingen kann, aus allen  Schichten der Be­
vö lkerung  Menschen fü r die edle nasse W eid zu begeistern , soll an einem  kle inen  
Beispiel veranschaulicht w erden.

In der an der W estgrenze des Innv ierte ls gelegenen M arktgem einde O bernberg  
am  Inn g ründeten  im  Jah re  1950 elf bege iste rte  P e tri-Jü n g er den A ngelsportverein  
Innv ierte l und das F ischereikonsortium  O bernberg  am Inn. H eute zäh lt der V erein 
bere its über 100 M itglieder und  das K onsortium  besitzt das Fischereirecht an einer 
14 km  langen Strecke des österreichischen Innufers.

Ein großer Erfolg w urde das im Sommer vergangenen  Jahres veransta lte te  
Preisangeln , zu dem sich 52 T eilnehm er eingefunden hatten .

D er Inn fü h rt Hochwasser. Nach V erlosung der S tandplätze krach t der Böller, 
der den Beginn des Preisfischens anzeigt. D onnernd, b rausend  und zischend stürzen  
die ungeheuren  W asserm assen vom höhergelegenen Stausee durch die geöffneten 
Schleusentore in den schäum enden Inn. H art am U ferrand , do rt wo der F luß einen 
Ausisiand bildet, un terha lb  der S taum auer, stehen die Angler, meist in hohen G um m i­
stiefeln, lange G rundstangen  in der Hand. Von Zeit zu Zeit sausen d ie schw eren 
G rundbleie w eith in  durch die Luft. Kein W ort fällt, Spannung strafft die Gesichter. 
D a — eine S tangenspitze schlägt aus, der A ngler setzt den A nhieb und bald  liegt 
eine s ta rk e  A a lru tte  im Kescher. D ann  w ieder w erden einige B arben gelandet, 
auch Forellen  befinden sich u n te r der Beute. Um die M ittagszeit verkünden  vier 
Böllerschüsse das Ende des Preisfischens. D ie Fische w erden  gewogen und  nach
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G ew icht und G iitew ertung w ird der Preis bestim m t. D er älteste un te r den 37 G e­
w innern  zäh lt 76, der jüngste  14 Lenze. D ie O rtsm usik  träg t m it ih ren  m unteren  
W eisen wesentlich zum G elingen der V eransta ltung  bei, der auch zahlreiche 
Schlachtenbum m ler aus fern  und nah beiw ohnten.

Mit der Befischung eines G ew ässers ist jedoch auch die N otw endigkeit v e r­
bunden, fü r den Besatz zu sorgen. Von der F ischzuchtanstalt K reuzstein  w urden 
deshalb  2000 H echtsetzlinge bezogen und vom F ischereikonsortium  O bernberg  in 
der M ündung zw eier Inn-Zubringer, näm lich der F lüsse G urten  und A nthiesen, 
ausgesetzt. Und nun:

„In Sonne und  Regen zu froher W eid 
Schenk’ P etrus den Segen uns allezeit.“

(Motto des ASV Innviertel.) —D —

F ranz B u c h h o 1 z, Lübeck

Makrelenangeln auf der Ostsee
Wenn sich mit zunehm ender W assererw ärm ung die H eringschw ärm e der Küste 

nähern , folgen ihnen ihre ärgsten Feinde, die w underschön gezeichneten M akrelen 
und die pfeilschnellen, gefräßigen H ornhechte. Nun beginnt die hohe Zeit der See­
angler. der M akrelenstipper, die zu H underten  in allen  K üstenstäd ten  anzutreffen  
sind. N euerdings haben sich sogar A ngelsportvereine ganz auf Hochseeangelei 
spezialisiert, ja  einige haben es sogar schon zu eigenen seetüchtigen Fahrzeugen  
gebracht, die ih re  M itglieder in die besten  Jagdgebiete tragen.

Die M akrelenangler, die einen beschw erlichen, nicht im m er gefahrlosen Sport 
ausüben, sind gewiß nicht die schlechtesten Sportfischer. E tw a von M itte Juli an 
bis weit in den Septem ber hinein fah ren  sie Tag fü r Tag, m an kann  besser sagen 
N acht fü r Nacht, denn es ist noch dunkel, wenn die Fahrzeuge die Häfen verlassen. 
Von Lübeck, Kiel, Eckernförcle, H eiligenhafen und  anderen  K üstenplätzen  geht es 
hinaus auf die F anggründe, die gewöhnlich in ein bis zwei S tunden F ah rt erreicht 
w erden. H ier w ird  auf etw a 20 M eter T iefe geankert und geangelt.

So ganz einfach ist diese Angelei nicht. E legant angezogene Sportfischergestalten 
sind h ier nicht zu sehen, ö lrock , Südw ester, L angschäfter und schwerstes A ngel­
gerät v e rra ten  eher F ischersleute von B eruf als Sportfischer. Das schwere G erät 
w ird unzw eifelhaft jeden  B innenangler im m er w ieder in  E rstaunen  versetzen. 
W ährend er es gew ohnt ist, m it der G espließten, m it feinstem  D am yl oder bester 
Seide, k le inen  H aken, Fliegen, möglichst unsichtbaren Schwimmern zu fischen, b e ­
dient sich der M akrelenangler einer ungeschlachten A chtm eterru te, e iner schweren 
H anfschnur, großer H aken m it e rheb licher B leibeschw erung, und sein Sturmfloß 
gleicht bei 50 cm Länge m it seinen zwei O berko rken  gut einer M iniaturbake. Das 
schwere G erät ha t aber en tsprechend  der W assergröße schon seine besondere Be­
deutung  und Berechtigung.

D er vor A nker liegende K u tte r stößt s ta rk  in den kurzen  O stseew ellen. D ie 
P lätze an der Reeling w erden  ausgelost. Jeder A ngler ha t etw a ein bis eineinhalb  
M eter B ootsrand fü r sich und seine Angeln. Als B eköderung w erden  Sprotten 
benutzt, die fü r ein p aa r Zehner bei der B ootsbesatzung zu haben sind. D ie Angeln 
gleiten ins W asser und gehen in die Tiefe. Bald tanzen  so 15 bis 20 Sturm flöße auf 
den w eißkäm m igen W ellen. G ischtspritzer gehen über Menschen und Fahrzeug  
hinw eg; auf dem Ö lzeug bilden sich langsam  kle ine Salzkristalle.

Zuerst b le ib t es an den A ngeln noch ruhig, aber dann geht es m it einem  Male 
los. Ein H eringschw arm  h a t sich dem K u tte r genähert. D er e rs te  Schwimmer rückt 
an, ganz w enig nur, sofort folgt der Anhieb. D ie M akrele ist ein fabe lhafte r K äm pfer 
an der Leine. D a sie aber gewöhnlich im Bogen abzieht, muß sofort scharf ange­
zogen w erden. Beim D rill w ürde sie ganz bestim m t die N achbarangeln  in den Bogen 
ih re r  F ah rt m it hereinnehm en, was sich ohnehin nicht im m er ganz verm eiden läßt. 
Das gibt dann ein arges D urcheinander und  die A useinandersetzung  m it den B ord­
nachbarn lassen an D eutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Es geht zw ar kein  Mann 
über Bord, aber es hagelt die k räftigsten  Ausdrücke, die nicht von schlechten 
E ltern  sind.
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